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Pamen“” und noch 2 J. Acker auf dem „Sannd“ mit der Gerechtigkeit, daß jährlich durch den 
Amtmann zu Stockach oder dessen Verwalter ihnen, den Bauleuten, von den Untertanen 
in der Herrschaft Tengen > verordnet werden, die ihnen > J. mit Winterfrucht und 2 J. mit 
Sommerfrucht nach Maßgabe der Herrschaft, wie schon immer geschehen ist, bauen und 
ansäen, auch den „Pau“ oder Mist hinaus auf solche Acker und die Früchte in der Ernte in 
das Städtli führen, doch sollen die Bauleute die Frucht selber abschneiden, sammeln und 
aufbinden und den Samen dazugeben und von den Untertanen, die dazu mit ihren Pferden 
verordnet werden, soll jeder 2 1% Ib h Dienst- und Pfleggeld dafür erhalten. 

Klaus Martin, seine Ehefrau und Kinder, die diesen Bestand empfangen, sollen ohne des 
Königs oder der Amtleute zu Tengen Erlaubnis keine anderen Stücke weder Acker noch 
Gärten empfangen, sondern sich mit dem Weingarten und dem Haus und Stallungen be- 
gnügen, dieselben allezeit unverwüstlich im Bau halten, zapfen und bauen und sich als 
fromme ehrbare Bauleute erweisen, was sie schuldig sind. Wenn sie den Weingarten sowie 
Haus und Stallung in gutem Bau halten und sonst alles treulich vollziehen, was ihnen auf- 
gegeben wird, will der König sie auf Lebenszeit von diesem Weingarten und Bestand nicht 
vertreiben, auch für ihre Rechte bürgen und ihr Beschirmer sein, wie es sich gebührt und 
solcher Bestand Landesrecht ist. Sobald sich aber begäbe, daß Klaus Martin, seine Ehefrau 
oder derselben Kinder die vorgenannten Artikel mehr oder weniger nicht befolgen, und sich 
dies erweise oder sie alle verstorben sind, dann soll dem König oder dessen Erben dieser 
Bestand mit all seinen Stücken und Nutzbarkeiten wieder frei heimfallen und geräumt wer- 
den ohne Anspruch, Forderung, noch eine Gerechtigkeit zu haben, noch zu suchen, sondern 
dem König und seinen Nachkommen mögen alsdann diese Stücke vorbehalten bleiben. 

LA Innsbruck, Bekennenbücher Siegfried Krezdorn, Bad Schussenried 

Die Gemeindereform im Landkreis Konstanz 

Das Gesetz zur Verwaltungsreform (Kreisreformgesetz) brachte mit Wirkung vom 1. Ja- 
nuar 1973 die Auflösung der bisherigen Landkreise Konstanz, Stockach, Donaueschingen und 
Sigmaringen. Zum gleichen Zeitpunkt wurde der neue Landkreis Konstanz gebildet und zwar 
aus dem bisherigen Landkreis Konstanz und Teilen der Landkreise Stockach, Donaueschin- 
gen und Sigmaringen. 

Dadurch kamen zu den 48 Gemeinden des alten Landkreises Konstanz 3 Gemeinden aus 
dem Landkreis Sigmaringen, ı Gemeinde aus dem Landkreis Donaueschingen und 24 Ge- 
meinden aus dem Landkreis Stockach. Der neue Landkreis Konstanz hatte also zum 1. 1. 1973 
insgesamt 76 Städte und Gemeinden. 

Nach der sogenannten Zielplanung [die Gemeindereform ist ein Teil dieser Zielplanung] 
konnten sich schon vor der Neubildung der Landkreise Gemeinden in andere Gemeinden 
oder Städte freiwillig eingliedern. Im Landkreis Konstanz hat davon die Gemeinde Ducht- 
lingen als erste Gemeinde Gebrauch gemacht. Die Gemeinde Duchtlingen wurde zum 
1. 1. 1970 als Ortsteil in die Gemeinde Hilzingen eingegliedert. Ihr folgten zum ı. Januar 
1971 die Gemeinde Ebringen nach Gottmadingen, Überlingen am Ried nach Singen und Tal- 
heim und Uttenhofen nach Tengen. Außerdem wurde am ı. ı. 1971 die Gemeinde Nord- 
halden in die Stadt Blumberg eingegliedert und damit vom Landkreis Konstanz in den Land- 
kreis Donaueschingen „umgekreist“. Desweiteren hat sich im Jahre 1972 die Gemeinde Beu- 
ren an der Aach aus dem damaligen Landkreis Stockach durch Eingemeindung in die Stadt 
Singen in den früheren Landkreis Konstanz eingegliedert. 

Ebenfalls noch vor der Kreisreform haben von der Möglichkeit der freiwilligen Eingemein- 
dung Gebrauch gemacht: 
Zum 1. Juli 1971 die Gemeinde Bargen in die Stadt Engen und die Gemeinde Schlatt am 

Randen in die Gemeinde Hilzingen und 
zum r. Dezember 1971 die Gemeinden Biesendorf und Bittelbrunn in die Stadt Engen, die 

Gemeinden Friedingen, Hausen an der Aach und Schlatt unter Krähen in die Stadt Singen, 
die Gemeinde Litzelstetten in die Stadt Konstanz und die Gemeinde Weiterdingen in die 
Gemeinde Hilzingen. 

Weiter haben bereits zum r. Januar 1972 den Schritt der Eingemeindung vollzogen: 
die Gemeinde Beuren am Ried in die Gemeinde Büßlingen und die Gemeinde Weil in die 

Gemeinde Watterdingen. 
Schließlich haben sich zum 1. Januar 1973 auch die Stadt Blumenfeld und die Stadt Tengen 

zusammengeschlossen und die neue Stadt Tengen gebildet. 
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Diese Eingemeindungen haben die Zahl der Städte und Gemeinden des früheren Land- 
kreises Konstanz von 64 auf 48 zum Zeitpunkt der Kreisreform reduziert. 

Nach einer gewissen Denkpause im Jahr 1973, dem Jahr der Kreisreform, in welchem vom 
Landkreis Donaueschingen die Gemeinde Stetten, vom Landkreis Sigmaringen die Gemein- 
den Deutwang, Hohenfels und Kalkofen und vom Landkreis Stockach die Städte und Ge- 
meinden Aach, Bodman, Eigeltingen, Gallmannsweil, Heudorf im Hegau, Honstetten, Hop- 
petenzell, Ludwigshafen, Mahlspüren im Hegau, Mainwangen, Münchhöf, Mühlingen, Nen- 
zingen, Orsingen, Raithaslach, Rorgenwies, Schwakenreute, Stahringen, Steißlingen, Stockach, 
Volkertshausen, Wahlwies, Zizenhausen und Zoznegg eingegliedert worden sind, nahm die 
Gemeindereform im Jahr 1974 ihren Fortgang. 
Zum 1. Januar 1974 haben sich die Gemeinden Gallmannsweil, Mainwangen und Mühlin- 

gen zur neuen Gemeinde Mühlingen und die Gemeinden Ehingen und Mühlhausen zur 
neuen Gemeinde Mühlhausen-Ehingen zusammengeschlossen. Zum gleichen Zeitpunkt 
wurde die Gemeinde Gundholzen in die Gemeinde Horn und die Gemeinden Liggeringen, 
Markelfingen, Möggingen und Stahringen in die Stadt Radolfzell sowie die Gemeinden 
Mahlspüren im Hegau, Raithaslach und Zizenhausen in die Stadt Stockach eingegliedert. 
Zum ı. Juli 1974 wurden die Gemeinden Bietingen und Randegg in die Gemeinde Gott- 

madingen, die Gemeinden Binningen und Riedheim in die Gemeinde Hilzingen, die Ge- 
meinde Honstetten in die Gemeinde Eigeltingen und die Gemeinden Kaltbrunn und Lan- 
genrain in die Gemeinde Allensbach eingegliedert. 
Zum ı. Oktober 1974 haben sich die Gemeinden Gaienhofen, Hemmenhofen und Horn 

zur neuen Gemeinde Gaienhofen und die Gemeinden Bankholzen, Iznang, Moos und Wei- 
ler zur neuen Gemeinde Moos zusammengeschlossen. 
Zum ı. Januar 1975 erfolgte schließlich noch der Zusammenschluß der Gemeinden Bod- 

man und Ludwigshafen zur neuen Gemeinde Bodman-Ludwigshafen, der Gemeinden Orsin- 
gen und Nenzingen zur neuen Gemeinde Orsingen-Nenzingen und der Gemeinden Riela- 
singen und Worblingen zur neuen Gemeinde Rielasingen-Worblingen. 
Zum gleichen Zeitpunkt wurden eingegliedert die Gemeinde Bohlingen in die Stadt Sin- 

gen, die Gemeinde Dingelsdorf in die Stadt Konstanz, die Gemeinden Anselfingen, Neuhau- 
sen, Stetten, Welschingen und Zimmerholz in die Stadt Engen, die Gemeinde Güttingen 
in die Stadt Radolfzell, die Gemeinden Hoppetenzell und Wahlwies in die Stadt Stockach, 
die Gemeinde Münchhöf in die Gemeinde Eigeltingen, die Gemeinde Schienen in die Ge- 
meinde Öhningen und schließlich die Gemeinden Schwakenreute und Zoznegg in die Ge- 
meinde Mühlingen. 

Mit diesen Zusammenlegungen und Eingliederungen war die freiwillige Phase der Ge- 
meindereform im Landkreis Konstanz beendet. 

Das Gesetz zum Abschluß der Neuordnung der Gemeinden (Besonderes Gemeindereform- 
gesetz vom 9. Juli 1974) brachte dann auf der gesetzlichen Grundlage zum ı. Januar 1975 die 
estlihen Veränderungen nach Maßgabe der Zielplanung des Landes, und zwar zum 
ı. Januar 1975 den Zusammenschluß der Gemeinden Wangen und Öhningen zur neuen 
Gemeinde Öhningen, der Gemeinden Allensbach und Hegne zur neuen Gemeinde Allens- 
bach und der Gemeinden Eigeltingen, Heudorf im Hegau und Rorgenwies zur neuen Ge- 
meinde Eigeltingen. Außerdem wurden die Gemeinden Deutwang, Hohenfels und Kalkofen 
zur neuen Gemeinde Hohenfels und die Stadt Tengen sowie die Gemeinden Büßlingen, 
Watterdingen und Wiechs am Randen zur Stadt Tengen zusammengefügt. Ebenfalls durch 
das besondere Gemeindereformgesetz wurde die Gemeinde Böhringen in die Stadt Radolf- 
zell eingegliedert und schließlich am 22. April 1975 durch Urteil des Staatsgerichtshofs Baden- 
Württemberg die Eingliederung der Gemeinde Dettingen in die Stadt Konstanz bestätigt. 
Damit war die Verwaltungsreform auf der Kreisebene und auf der Gemeindeebene vollzogen. 
Die Zahl der Städte und Gemeinden im neuen Landkreis Konstanz beträgt jetzt noch 25. 
Neben der Bildung von neuen Landkreisen und Gemeinden haben die Verwaltungsreform- 
gesetze auch die Möglichkeit eröffnet, sogenannte Einheitsgemeinden und Verwaltungsge- 
meinschaften zunächst freiwillig zu vereinbaren bzw. zu statuieren. Davon haben mit Wir- 
kung vom ı. Januar 1975 die Gemeinden auf der Höri Gebrauch gemacht. Und zwar haben 
die „alten“ Gemeinden Bankholzen, Gaienhofen, Hemmenhofen, Horn, Iznang, Moos, Öh- 
ningen, Schienen, Wangen und Weiler den Gemeindeverwaltungsverband „Höri” mit dem 
Sitz in Gaienhofen gegründet. Desweiteren hat die Stadt Engen mit der Stadt Aach und der 
Gemeinde Mühlhausen-Ehingen eine vereinbarte Verwaltungsgemeinschaft abgeschlossen. 
Ebenfalls zu einer vereinbarten Verwaltungsgemeinschaft haben sich die Stadt Stockach und 
die „alten“ Gemeinden Eigeltingen, Münchhöf, Honstetten, Hohenfels, Kalkofen, Deutwang, 
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Mühlingen, Schwakenreute, Zoznegg, Nenzingen, Orsingen, Ludwigshafen und Bodman 
zusammengeschlossen. 

Nach Abschluß dieser Freiwilligkeitsphase mußte der Gesetzgeber ebenfalls nach dem 
Besonderen Gemeindereformgesetz noch vereinbarte Verwaltungsgemeinschaften verfügen 
und zwar zwischen den Gemeinden Allensbach und Reichenau und schließlich zwischen der 
Stadt Singen und den Gemeinden Rielasingen-Worblingen, Steißlingen und Volkertshausen 
(jeweils zum 1. 7. 1975]. Rolf Bähr, Konstanz 

Die Witterung im Hegau im Jahre 1976 

Das Jahr 1976 war in bezug auf die Durchschnittswerte zu mild, zu trocken und sehr 
sonnenscheinreich. Es wurde hier ein Wert erreicht, der zum letzten Mal im Jahre 1949 
überboten wurde. 

Bis über das zweite Monatsdrittel des Januar führten Höhenwinde aus West bis Nordwest 
milde und wolkenreiche Meeresluft zum Festland. Es kam zu häufigen Niederschlägen, doch 
waren die Niederschlagsmengen im allgemeinen gering, so daß die Monatsmenge den lang- 
jährigen Durchschnitt nicht erreichte. Häufige Stürme führten zu Schäden, wobei die Tage 
vom 2. und 3. und vom 20. bis 23. die stärksten Böen brachten. Ab 23. erfolgte ein markan- 
ter Witterungsumschlag, wobei die Schneefälle auch in den Niederungen eine geschlossene 
Schneedecke herbeiführten. In den letzten Monatstagen setzte sich unter dem Einfluß eines 
skandinavischen Hochs zeitweise klares Wetter mit strengen Nachtfrösten durch. Da aber 
nur die letzte Woche zu kalt ausfiel, endete der Monat im gesamten doch mit einem be- 
trächtlichen Wärmeüberschuß. Starke Bewölkung und Nebel oder Hochnebel verhinderten 
eine starke Einstrahlung, dennoch wurde die durchschnittliche Sonnenscheindauer etwas 
überschritten. 

Im Februar kam es nur zwischen dem 8. und ı5. zu wechselhafter Witterung, ansonsten 
war Hochdruckeinfluß vorherrschend. Nur in den ersten Monatstagen kam es teilweise noch 
zu strengen Frösten, wodurch auch der Februar zu mild ausfiel bei merklich geringeren Ab- 
weichungen als im Vormonat. Die wenigen Niederschlagstage brachten wenigstens die Hälfte 
der durchschnittlichen Niederschlagsmengen. Häufige Nebel- und Hochnebellagen verhin- 
derten in den Niederungen eine ausgeglichene Bilanz in der Sonnenscheindauer, die auf den 
Hegaubergen sicherlich viel günstiger ausgefallen ist, da diese häufig aus dem Nebel her- 
ausragten. 

Der Winter 1975/76 war im langjährigen Durchschnitt zu warm, erheblich zu trocken und 
hatte eine unternormale Sonnenscheindauer. 

Der Witterungsverlauf war in den einzelnen Monaten sehr unterschiedlich. So überwog 
im Dezember und Februar der Einfluß hohen Luftdrucks, während der Januar trübes Wetter 
mit häufigen, aber wenig ergiebigen Niederschlägen brachte. Im ganzen fiel aber der Win- 
ter 1975/76 nicht annähernd so warm aus wie seine beiden ungewöhnlichen Vorgänger. 

Der erste Frühlingsmonat zeigte oft recht starke Temperaturschwankungen, doch ver- 
mochten die Wärmeperioden die Kälterückfälle im allgemeinen nicht auszugleichen, so daß 
der Monat an den meisten Orten zu kalt ausfiel. Erfreulicher war die Strahlungsbilanz, 
wurde die Norm doch um mehr als die Hälfte überschritten. Erst ab der Monatswende vom 
März zum April brachte eine Wärmewelle das endgültige Erwachen der Vegetation aus der 
Winterruhe. 

Der April zeigte keineswegs die normalerweise zu erwartende Launenhaftigkeit der Witte- 
rung, diese wurde vielmehr häufig durch Hochdrucklagen bestimmt, wie es in der Sonnen- 
scheindauer recht deutlich zum Ausdruck kommt. Die wenigen Niederschlagstage brachten 
etwa durchschnittliche Niederschlagsmengen. Durch die häufige Zufuhr von Kaltluft aus 
hohen Breiten fiel der Monat im allgemeinen zu kalt aus, was sich auch schon im Erreichen 
der Höchsttemperatur zu Monatsanfang zeigt. 

Das hervorstechendste Merkmal im Monat Mai war die vom 6. bis 10. Mai anhaltende 
Wärmeperiode, die schon die ersten Sommertage des Jahres brachte. Dieser Wechsel wurde 
auch deshalb schroff empfunden, weil es in den ersten Monatstagen noch Luft- oder Boden- 
frost gab. Auf die übernormal warme erste Dekade ist es auch zurückzuführen, daß der Mai 
im ganzen zu warm ausfiel. Zwar regnete es recht häufig, doch die Regenmengen waren im 
allgemeinen zu gering. Strichweise auftretende Gewitterniederschläge konnten nur örtlich 
das Niederschlagsdefizit mildern. Seinem schmückenden Beinamen als Wonnemonat ent- 
sprach die Sonnenscheindauer, die merklich über dem Durchschnitt lag. 
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